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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

«Die Debatte bleibt polarisiert»
Laurent Goetschel sollte bei der Unibesetzung vermitteln.Wie hat er die beidenKonfliktparteien erlebt?

Interview: Lisa Kwasny

DreiTage langhat dasKollektiv
«Unibas4Palestine» das Ber-
nouillanum, ein Gebäude der
Universität Basel, besetzt. Lau-
rent Goetschel, Professor für
Politikwissenschaft an der Uni-
versität Basel und Direktor der
Schweizerischen Friedensstif-
tung Swisspeace, sollte zwi-
schenUniversität undBesetzen-
den vermitteln.

WiehabenSiedasZusam-
mentreffenmitdenBeset-
zendenerlebt?
Laurent Goetschel: Ich trug den
Vorschlag des Rektorats, der
eine Antwort auf die Forderun-
gen der Studierenden beinhal-
tete, bei einem Plenum der Be-
setzungvor. Sie fand imgrossen
Saal des besetzten Bernouilla-
nums statt, es waren 200 bis
300 Personen anwesend. Die
Mehrheit waren interessierte
undengagierteStudierende,der
Saal war sehr energiegeladen.
AlsProfessor istmansich solche
Situationen gewöhnt: Je nach-
dem, was ich sagte, wurde ich
ausgebuht oder beklatscht.

SowohldieUniversität als
auchdieBesetzendensagen,
sie seien stets zumDialog
bereit, dieGegenseite aber
nicht.Wie sehenSiedas?
DasRektoratwäre zueinemGe-
spräch mit den Besetzenden
bereit gewesen, wenn die Be-
setzung bis am Mittwochmor-
gen beendet worden wäre. Die
Universitätsleitung sah in der
Besetzung einen widerrechtli-
chen Akt. Für sie wäre ein Ge-
spräch imbesetztenBernouilla-
num einer Anerkennung des
Tatbestandes gleichgekommen.
Die Besetzenden hingegen
wollten zuerst reden, umdieBe-
setzungalsDruckmittel nicht zu
verlieren.

WardieSituationalso zum
Scheiternverurteilt?
Die Vorstellungen der beiden
Parteien lagen ziemlich weit
auseinander. Aber mit etwas
mehr Zeit hätte man vielleicht
zu einer anderen Lösung kom-
men können. An der Uni Lau-

sanne wurde ein Abkommen
geschlossen, welches den Vor-
schlägenderUniBasel nichtun-
ähnlich ist.

WelchesAngebothatdieUni
denBesetzendengemacht?
Wie Matthias Geering von An-
fang angesagt hat, kameine ge-
nerelle Einstellung der Zusam-
menarbeit mit israelischen Ins-
titutionen für die Univer-
sitätsleitung nicht infrage. Aber
sie war bereit, die Prüfung sen-
siblerProjektemitdenBesetzen-
den zu besprechen. Dabei wäre
es wohl speziell um Forschung
fürmilitärischnutzbareProduk-
tegegangen.DieUniversitätdarf
sich gemäss ihrenReglementen
ohnehin nicht an der Entwick-
lungvonWaffenbeteiligen.For-
schungsprojektezusogenannten
Dual-Use-Gütern, die sowohl
einen militärischen wie auch
einen zivilen Verwendungs-
zweck haben, bedürfen einer
Genehmigung. Zudem war die
Uni dazu bereit, Möglichkeiten

zuprüfen,umgeflüchtetepaläs-
tinensische Studierende und
ProfessorinnenundProfessoren
zu unterstützen.

WiehabendieBesetzenden
aufdasAngebot reagiert?
Sie fandendasAngebotdesRek-
torats ungenügend und haben
mitten in der Nacht einen
Gegenvorschlag geschickt.Den
genauen Wortlaut des Gegen-
vorschlagswill ichnicht zitieren,
aber als ich ihn gelesen habe,
dachte ich mir schon, dass das
Rektorat darauf nicht eingehen
würde.AbdiesemZeitpunktwar
ich aber nichtmehr involviert.

DenBesetzendenwurde
vielerseitsAntisemitismus
vorgeworfen. FindenSiedas
begründet?
DieBehauptung, dieBesetzung
sei grundsätzlich antisemitisch
gewesen, ist meines Erachtens
eineunzulässigeVereinfachung
und dient wohl mehr dazu, die
Anliegender involviertenPerso-

nen zu delegitimieren. Die Kri-
tik anderBesatzungspolitik von
Israel und am Krieg in Gaza ist
nicht per se antisemitisch. Es
gab imbesetztenRaumauchge-
wisse SlogansundFormen, sich
zuäussern,diedenVerdacht auf
Antisemitismus aufkommen
liessen. Das trifft aber sicher
nicht pauschalisierend auf alle
Beteiligten zu.

Wie ist die Stimmungbei den
Dozierenden?Bajour zufolge
habenüber 50Dozierende,
ProfessorinnenundProfes-
soreneinenUnterstützungs-
brief fürdieBesetzung
unterschrieben.
Meines Erachtens galt die
UnterstützungmehrdemDialog
undweniger der Besetzung. Ich
würde das Bild nicht gänzlich
auf diesen Brief abstützen.
Grundsätzlich gab es verschie-
dene, nuancierte Positionen.
Viele zeigten Sympathie und
Verständnis fürdasEngagement
der Studierenden, kritisierten

jedoch gewisse Äusserungen
sowiedieTatsache,dassvonAn-
fangandasMittel derBesetzung
gewählt wurde.

EineEinigungzwischen
Universität undBesetzenden
kamnicht zustande, die
Besetzungwurdegeräumt.
Bleibt nunalles beimAlten?
Die Debatte bleibt sehr polari-
siert. Ichhattemir erhofft, einen
Austauschanzustossenundeine
Zwangsräumungzuvermeiden.
Leider war die Zeit dafür aber
viel zu kurz.Die Frage ist, ob et-
wasausdiesemkurzen, indirekt
geführten Dialog gerettet wer-
den kann. Es hängt von beiden
Seiten ab, also derUniversitäts-
leitungwieauchvondenStudie-
renden.MeinEindruck ist, dass
das Rektorat trotz der erfolgten
Räumung weiterhin an einem
Austausch mit den Studieren-
den interessiert ist. Ob auchdie
Studierenden dafür offen sind,
wird sich indennächstenTagen
undWochen zeigen.

Politikwissenschaftsprofessor Laurent Goetschel hätte gernemehr Zeit gehabt, um zwischen den Parteien zu vermitteln. Bild: Roland Schmid

Rassismus noch
stärker bekämpfen
Forderung Meldungenüberras-
sistische oder antisemitische
Vorfälle nehmen in der Schweiz
zu.DieBaslerRegierungsolldes-
halb tätig werden, fordert Fleur
Weibel. Die Grünen-Grossrätin
wird im Kantonsparlament eine
Motion einreichen, die den Re-
gierungsratdazubeauftragt,bin-
nen dreier Jahre eine kantonale
StrategiegegenRassismus inklu-
sive departementsübergreifen-
demMassnahmeplanzuerarbei-
ten. Zudem sei sicherzustellen,
heisst es im Vorstosstext weiter,
«dass die Fachstelle für Integra-
tion undAntirassismus die nöti-
genPersonal-undSachmitteler-
hält, um die Strategie zu entwi-
ckeln und eigene Massnahmen
umzusetzenrespektivedieKoor-
dination der Massnahmen und
derenQualitätssicherung zu ge-
währleisten.»

FleurWeibelerwähnt in ihrer
Motion,dievonMitgliedernaus
fast allen Grossratsfraktionen
mitunterzeichnet wurde, auch
denkantonalenMassnahmeplan
zur Bekämpfung von Antisemi-
tismus, der auf einenAnzugvon
SVP-Grossrat Pascal Messerli
vom vergangenen Oktober zu-
rückgeht.DieserPlan solle«um
die weiteren Formen rassisti-
scherDiskriminierungergänzt»
und«ineineübergeordneteStra-
tegie gegen Rassismus» einge-
bettet werden. So könnten auch
KohärenzundSynergienmitden
StrategieentwicklungenaufBun-
desebenesichergestelltwerden.
Zudemdieneesdazu,bereitsbe-
stehende oder beschlossene
Massnahmen in eine Gesamt-
strategie zu integrieren. (bz)

Nachrichten
MutmasslicherDieb
verhaftet

Sissach Die Baselbieter Polizei
konnte in Sissach in der Nacht
aufMittwoch einenmutmassli-
chen Dieb, einen 17-jährigen
Marokkaner, anhalten und vor-
übergehend festnehmen. Er
wirdverdächtigt,mehrereFahr-
zeuge aufgebrochen, durch-
sucht unddarausDeliktsgut ge-
stohlen zu haben. (bz)

Neuer Leiter derBasler
Stadtreinigung

Wechsel Markus Müller über-
nimmt Mitte August die Lei-
tung der Stadtreinigung Basel-
Stadt mit rund 250 Mitarbei-
tenden. Der bisherige Chef,
DominikEgli, gehtAnfang Sep-
tember in den Ruhestand.
Müller ist laut Mitteilung seit
rund 30 Jahren in der interna-
tionalen Logistikbranche tätig
– zuletzt als Leiter der Produkt-
beratung und Geschäftslei-
tungsmitglied des internationa-
len Geschäftsbereichs der Post
CHAG. (bz)

SteigendeFallzahlenbei
derOmbudsstelle

Baselland Letztes Jahr haben
sich 323 Personen wegen
SchwierigkeitenmitderVerwal-
tung an die Ombudsstelle ge-
wendet. Das entspricht einer
Fallzunahme von 17 Prozent
gegenüber 2022. Zudemwurde
mit 165 Anfragen ein Drittel
mehr behandelt. (bz)

Statt Dialog gab es eine Eskalation
Das sagen die Akteure zur Räumung der Basler Unibesetzung.

Lisa Kwasny

«Das Rektorat bedauert diese
Eskalation. Es hat bis zum
Schluss erfolglos versucht, mit
denBesetzenden ineinenkons-
truktiven Dialog zu treten»,
schreibt dieBaslerUniversitäts-
leitung auf ihrer Website. «Wir
bietenDialogan,dieUni schickt
Gummischrot und Robocops»,
schreibt das Kollektiv Uni-
bas4Palestine auf Instagram.
Die Fronten könnten verhärte-
ter nicht sein.

AmMittwochwurdediepro-
palästinensischeUni-Besetzung
inBasel polizeilichgeräumt.Die

Universität habe eine Anzeige
wegen Hausfriedensbruch ein-
gereicht, sagt Geering.Weil die
Besetzenden bei der Räumung
nicht imGebäudewaren, konn-
te aber niemand verzeigt wer-
den.Wie haben die verschiede-
nen Parteien die vergangenen
drei Tage erlebt?

Unterschiedliche
Vorstellungen
Unisprecher Matthias Geering
sagt, die Idee einer möglichen
Unterstützung vongeflüchteten
StudierendenoderForschenden
aus dem Kriegsgebiet habe die
Unileitungaufgenommen,eben-

sodieAnregung,denKonflikt im
Rahmen von Gesprächsforen
oder Podiumsdiskussionen zu
thematisieren.Nichtverhandel-
bar seihingegendieKooperatio-
nenmit Israel.

Den Besetzenden war das
Angebot derUni zuwenig: «Der
Staat Israel verletzt systema-
tisch das Völkerrecht und ver-
schiedene UN-Resolutionen»,
sagtAndreas, Sprecher vonUni-
bas4Palestine. Deshalb forder-
te das Kollektiv, dass die Uni-
versität die Zusammenarbeit
mit allen Institutionen, die
gegenMenschenrechte verstos-
sen, beendet.

AmTagnachderRäumungmel-
det sich die Israelitische Ge-
meinde Basel (IGB) zu Wort.
«Es erschüttert uns zutiefst,
dass gerade an der Universität
Basel, einem Symbol für den
Humanismus und bekannt für
den Dialog in Lehre und For-
schung, hasserfüllte Parolen
skandiert werden und an den
Schulen gefährlicher Antisemi-
tismus aufkeimt», teilt siemit.
Die Fachgruppe Jüdische Stu-
dienderUniBasel verschickt ein
Statement: Die Studierenden
würden eine differenzierte Dis-
kussion zu diesem Krieg schät-
zen. Jedoch habe die Besetzung

für «ein Klima der Angst unter
jüdischen Studierenden» ge-
sorgt.

Für die Besetzenden nicht
nachvollziehbar: «Die Parole
‹From the River to the Sea› be-
deutet für uns, dass Palästinen-
serinnen und Palästinenser im
gesamten historischen Gebiet
Palästina unterdrückt werden
und dass es einen gemeinsa-
men Befreiungskampf gibt»,
sagt Andreas. Wer das antise-
mitisch finde, glaube nicht
daran, dass jüdische und paläs-
tinensischeMenschen im glei-
chen Staat friedlich zusam-
menleben könnten.


